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Rotkreuzchefarzt - Medecin-chef de la Croix-Rouge - Medico capo della Croce-Rossa

Es ist ein Wunder, dass ich
noch lebe,

dass ich noch bin, dass ich
noch wirke.

In einem
deutschen Lazarett
Einem Verwundeten wird die
Nahrung mit der Schnabeltasse
eingeflösst.

ans un lazaret allemand
esse buvant dans une tasse ä

bec,

fEhoto Photopress.)

^a Douleur sans Frontieres
* Une main de femme sur un front brülant».

der sans doute, et un cliche qui a dejä couru pas mal
tvres plus ou moins emouvants.
Mais c'est aussi une juste et belle image,

fran est constant que, dans ses moments de grandes souf-
teiuij^s Physiclues> l'homme eprouve la necessite d'une presence

hrxn^e-S ^tats"majors s'en sont bien rendu compLe qui ont dote les in-
obgjet les lazarets militaires de personnel feminin. Certes, ils
I)eiU-S£Uent surl°lll. ce faisanl, ä des motifs d'ordre utilitaire. Mais
c°hsc')n a^'rmer flue ces preoccupations ne se doublaienl pas, in-

^eniment, d'une intention psychologique?
Q0e main de femme sur un front brillant...

hl ei is
3 ^eaucouP ecril sur le combatlant. Je ne sache pas qu'on ait

Li es^ oublie de rendre ä l'infirmiere le tribul de gratitude qui

L'infirmiere sert son pays. Mais au-dessus de cette patrie, eile
en sert une autre, plus vaste, plus grande, une patrie sans passions et
sans frontieres, qui est la patrie de la douleur.

Rien ne ressemble plus ä un blesse qu'un autre blesse. El rien
ne ressemble plus ä une infqmiere qu'une autre infirmierc.

II n'esl pas de race ni de ha ine dans ia souffrance. II n'en est pas
davantage dans 1'amour, dans cet amour qu'incarne, precisement, la
parabole du bon samaritain...

Samaritain, samaritaines... Elles ont loutes les meines gestes,
la meme attention anxieuse, le meme devouement obscur el total.

Ce soir. sur le visage do l'inl'irmiere attaehee a un lazaret du
front de l'Est se pourront lire les meines pensces que sur les traits
de l'infirmiere anglaise penchee sur le lit d'lin blesse britannicpie.

Pensec de tendresse et de commiseration. Pensees de la mere
qui veuL, de loutes ses forces et de tout son rayonnement, retenir
la vie qui menace de s'en aller.

Une main de femme sur un front brillant...
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II faudiait cependant piendie gaide au cote par tiop sentimental
de cette image.

Certes, l'intiimieie est la consolatiice des douleuis. Mais eile
est encore plus que cela. Son clevouement n'est pas limite. Ou qu'ellc
soit, eile doit aceoinplir toules les duies besognes de l'höpita!.

Les iecits de gueire ont stigmatise a\ec une juste violence la
naivete des belles Madames qui, dans un elan de patriotisme lytique,
sc proposaient poui soignei les blesses, persuadees qu'il lcur sullirait
pour remplir leur mission, de lire quelques bonnes pages aux chevet
d'un «joli» malade.

La soutfrance est fille de la misere et, pour la soulager, il faut
accueillir aussi son cortege de necessite cruelles et repugnantes. II n'y
a plus, dans cette guerre atheuse, de «blesses jolis»

Elles font tout, les vraies iniirmieies. Elles nettoient les cham-
bres et les ustensiles des malades, elles pourvoient au ravitaillement
de l'hopital, elles mettent la main ä la cuisine et au laboratoire. II
n'est de place qu'elles n'occupent dans ces maisons de la soul trance.

Une main de femme sur un front biülant...
Cette main, c'est la Croix-Rouge qui, sous loutes les latitudes,

sur tous les theatres de guerie, l'armee de patience et de lendiesse.
L'insigne ne de la Convention de Geneve se letiouve partout oü coule
le sang et oü nait la douleui.

Et meme ailleurs... Pensez aux inliimieres suisses, qui ont
donne de leur coeur et de leurs loisiis, geneieusemenl, benevolement,
pour etie pretes le jour oil le pays aurait besoin d'elles.

Hommage aux infirmieres, a toutes les infirmieres, de quel pays
qu'elles soient. Mobiiisees par la chaiite, elles font la guene en son
nom, et, taisant la guerre, c'est encore la paix qu'elles sei vent!

Eröffnung des Aerztekurses in Bern
Am Montag, 3. Juli, 10.15 Uhi, begann in Hein dei eiste Aerzte-

kuis 1 Lii die Aeiztemissionen des Schvveizeiischen Roten Kreuzes.
Obei st Remund eiotfnete den Kuis im Schvveizei ischen Seiuminstitut
mit einei kurzen Anspiache und dankte den Aeizten und Aeiztinnen
im die Beieitvvilligkeit, das Schvveizeiische Rote Kieuz in seinen
Aufgaben zu unterstützen. Der giauenvolle Krieg werde eines Tages zu
Ende gehen, und veischiedene schweizerische Oiganisationen,
darunter auch das Schweizerische Rote Kreuz, hatten sich schon mit der
Nachkriegsplanung einer Hilfeleistung an die verheerten Länder be-
fasst.

Was hegt bei dieser Voibeieitung in dei Linie des Schweizerischen

Roten Kieuzes? Seine Hauptauigabe ist die Bereitstellung von
Personal und Material für den Armeesanitatsdienst. Es organisiert
somit die erste medizinische Hilfe und sieht daher auch seine Nach-
kiiegshilfe vor allem im hygienisch-medizinischen Sektor. Als sich
daher das Internationale Komitee vom Roten Kreuz mit dem positiven
Plan, Equipen zur Bekämpfung allfälliger Epidemien auszubilden,
an das Schweizerische Rote Kreuz wandte, hat dieses die ihm gestellte
Aufgabe begrusst und die Durchführung der Kurse übernommen.

Die aus Aerzten und Krankenschwestern zusammengesetzten
Equipen sollen nach Bedarf eingesetzt werden können. Wo und wann
dies geschieht, kann heute noch niemand voiaussehen. Die Tatsache,
dass sich trotz dieser unbestimmten Perspektive 180 Peisonen zu den
Kuisen gemeldet haben, ei wähnt Oberst Remund als schönster Beweis
des schvveizei ischen Helferwillens und Gefühls der Solidarität mit den

unglücklichen Völkern Europas.
Gerade die Unklaiheit über den künftigen Einsatz der Equipen

gestaltete die Aulstellung eines Piogiamms iccht schwielig, da nur
,\\ ahischeinlichkeitslaktoicn in Bciechnung gezogen weiden konnten.
Obeist Remund glaubt abei, dass in Zusammenaibeil mit dem Intci-
nationalen Komitee vom Roten Kieuz und mit prominenten FaHiver-
tietein doch ein zweckmässiges Pensum zusammengestellt weiden
konnte. Ei holtt, dass der Kuis alle die Teilnehmei aut ihie Aufgabe
einigeimassen voi hei eilen weide und zahlt daiaul. dass sich alle im
gegebenen Augenblick dem Roten Kreuz zui Vei lugung Mellen
weiden; denn in dei 'latigkeil dei Rotki euz-Oi ganisation zahle immei
dasselbe: dei 11 ei w ill ige und ganze Einsatz dei Pei sonlichkeit.

Das Schvveizei ische Bote Kieuz ist sich klai bewusst, wie wenig
dei schvveizei ische Beitiag an der Hille im Veihaltnis /um litwigen
Ausmass des Elends ausmachen vvud. Es denkt abei lnei nicht an
den Umlang der Ililte, sondern an den einzelnen Menschen, dem
geholfen weiden kann.

Unteroffiziersverein der R L Kolonnen
Umfrage betr. Zeitschriften: Nur 50 % dei Mitgliedei haben geant-

woitet. Es ist bemuhend, dass die Hältte dei Angetraglen nicht einmal

vorgehtuckle Formulare austullt und zurückschickt. Gewiss eine
kleine Ai beit!
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Gruppenwettkampfc: Da die vorgesehene Mindestzahl von 20
Gruppen nicht ei reicht wurde, werden die Gruppenvvellkämpfe In
diesem Jahr nicht duiehgetuhit.

Zum Studium: Der Schweizei ische Unterolliziersverband hat vor
kuizem eine Schi ill hei ausgegeben, die sich betitelt «Der Fcldwcibeh,
Anleitung iui leldvveibeldiensttuende Unterottiziere.

Wir mochten nicht unterlassen, die Rotkreuz-Kolonncn-Feld-
weibel und Unteiofliziere auf diese Broschuie speziell aulmerksam zu
machen, die uns in ubersichtlicher Weise in eleu Aufgabenkreis des
Feldweibels einfühlt.

Die Schrilt will zwai nicht ein allgemein gulliges Schema des
Feldwcibeldienstes aufstellen, denn bereits im Vorwort wird betont,
dass «Die Schablone der grösste Feind des Soldaten sei», sondern
lediglich festhalten, was in der Dienstleistung des Feldweibels
besonders zu beachten ist. In vorbildlicher, interessanter Weise erfüllt
die Schrift ihren Zweck, und wohl jeder Unteroffizier wird daraus
wertvolle Anlegungen schöpfen können. Vor allem aber werden
folgende Worte immer ihie Gültigkeit behalten: Klarer Menschenverstand

und in reicher Praxis eiworbene Ei fahrung sollen ausschlaggebend

sein in der Gestaltung erlolgreiclien Feldweibeldienstes.
Die Bioscluue ist zu beziehen durch das Zenli alsekretariat des

SUOV, Postfach 2821, Zui ich-Bahnhof, zum Preise von Fi. 1.20.

Der Vorstand.

Mitteilungen der FHD-Verbände

FHD-Verband des Kantons Thurgau

Reg. Uebungen:
Die Uebung vom 29. Juli wiid als 1. August-Feier dm chgeluhrt.

Sammlung:
Romanshoin: 1900 beim Rebsamen-Schulhaus
Amriswil: 1900 » Bht. Amiiswil
Arbon u.Horn: 1905 » Bhf. Aibon
Fi auenleid: 1900 » Wilei-Bhl.
Weinfelden: 1905 » Bhf.
Kieuzlingen: 2000 » Sekundai schulhaus Eimatingen (wenn

möglich Velo!)

Turnen:
Romanshorn: 14. und 28. 7.

Frauenfeld: 15. 7. und 25. 8.

Kreuzlingen: jeweils am 2. Samstag des Monats im Sek.-Schulhaus.
Weinfelden: 13. 7., 1900.

Technischer Leiter: Hptm. Bircher.

Im Truppenkrankenzimmer von Henri Hard

(18. Fortsetzung)

Als junger Arzt verbrachte ich zwei Jalne in einem Spital von
Hongkong. Die Tatsache, dass ich dort in den Krankensalen immer
wieder opiumsüchtige Patienten vorfand, beschältigte mich sehr. Der
Anblick der eingefallenen, gelben, ausgemeigelten Gestalten und der
leblosen Züge erschutteite mich bis in die Tiefe meines Wesens.

Wie jung war ich damals noch, dass ich staik genug zu sein

glaubte, gegen diese entsetzliche Sucht ankamplen zu können! Mein
Sinnen war nui noch auf ein Ziel gelichtet: Vernichtung der Opiumsucht!

Mit der ganzen Kiatt meines uneilahienen, doch begeisteiten
Willens warf ich mich auf die Autgabe wie aut einen leibhaftigen
und veihassten Feind — und stutzte ins Leeie. Denn dei Feind war

koipeilos; er bestand aus dunkeln, vei wischten Nebeln, die, wenn
ich sie lassen wollte, in nichts zeillossen

Was vvusste ich von Opium? Nichts! Ich ei kannte, dass blinde1

Kamplwille gegen dieses Gilt nichts Buchtete, dass ich voi allen'
die gan/e Opiumtiagc nüchtern zu sludieien hatte, damit sie Gesta

annehmen und bekunplt weiden konnte Die vielen Nachtstunden, m

ich ubci Akten Buchein und Autzeichnungen diuchwachte! Die

vielen Gespiächc, die ich mit chinesischen Kidlegen tuhite! Die eI

schüttelnden Eiudiuckc in den Opiumstuben! Dieses nach und na<^

iuhig kühl und wissenschaftlich gewoidene Beobachten dei
schiedcncn Stadien des Zeitalls! Von all dem will ich euch. ^el1

auch nui skizzenhaft, eizahlcn
Voi allem das Geschichtliche. Als ich eist wenige Wochen

^China weilte, glaubte ich, Opiuiniauchen sei eine ausschliesslich
sische Angelegenheit und chinesischen Uispiungs. Das stimmte nli,ej|
Die Ilinteigiunde der Opiumgeschichte rauhten mii einen guten
ineinei hohen Meinung von den Menschen. g,

Fiuhe Autzeichnungen geben an. dass Opium im 7. un ^Jahihundei t duich aiabische Händler nach China gebiacht wurde-
11 Jahihundeit soll dann Mohn zur Gewinnung von Opium in y ^T,
selbst angebaut worden sein. In einem uralten chinesischen Kra

buch, im Pen T'sao Kung Men, ist die Gewinnung von Opium
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